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Das Quartier du Bachet de Pesay

Die Oxford-Gruppe aus dem großen Mietshaus.

Lei /oatfaire* de

ist ein proletarischer Häuserblock in der Genfer Vorstadt.
Etwa hundert Familien wohnen dort, — es gibt in den Mau-
ern der Bachet viel Streit und Mißgunst, Armut, Familien-
zwiste, Arbeitslosigkeit. eine Summe von schwerem Men-
schenschicksal. Und es gibt dort auch eine Oxford-Gruppe,
die eine Equipe von fünf «Zeugen» an den Lautsprecher
nach Lausanne entsandt hat. Von links nach rechts: André
Ferrero ist Chemiker. Er liebte früher die Arbeiter nicht, sie

waren ihm fremd, er fürchtete sie. Heute aber sind sie, die
Bewohner des Bachet,«»seine besten Freunde. Monsieur Junod
ist von Beruf Magaziner, er hat eine Tochter von 10 Jahren.
Er ist es, der den Anstoß gegeben, die ersten Freunde gewor-
ben hat. Frau Rochat gehört zu ihnen, — ihr Mann ist
arbeitslos, — als sie, durch Armut gezwungen, in das übel-
beleumdete Bachet ziehen mußten, genierte sie sich, diese
Adresse zu nennen. Heute ist sie stolz, daß sie zur Equipe
des Bachet gehört. Jeltsch ist Bauarbeiter, 35 Jahre alt, ver-
heiratet. Er hat früher getrunken, — man kann sich bei
seiner Frau erkundigen, wie es damals um sein Familienleben
und um den Haushalt stand. Er kam zu keiner Mahlzeit
pünktlich nach Hause. Eines Nachts, auf dem Heimweg,
wurde er beinahe von einem Auto überfahren, — aber Gott

zupfte ihn im richtigen Augenblick am Aermel, - und dies wurde auch der Augenblick seiner Bekehrung. Er ließ seine beiden Söhne taufen, trat der Oxford-Gruppe
bei, und gab das Trinken auf. Der alte Herr Martin war 32 Jahre lang Pfarrer, - er wohnt im feinen Quartier der Eaux Vives, wo man von der Existenz des Bachet
de Pesay wenig ahnt. Aber sein Freund Junod hat ihn dort hingeführt, - und heute ist er eine Art von Adoptivonkel der Equipe, und legt mit ihnen Zeugnis ab.

Le #«artier c/« Racket de Eeray, à Genèfe, habite nombre de

pa«frer genr. Ler c/i//îc«Zté.f matérieZZer, Ze chômage, Z'aZcoo-
Zirme engendrent «« ma«fair état c/'erprit. Entre Zocatairer
Zer reZationr étaient tendwer. Mair o« rétamaient Zer dirpater
et Zer hainer, «ne «E#«ipe» c/'Ox/orâ a changé Z'atmorphère.
T«jo«râ'h«i to«r Zer habitant* de cet imme«bZe ne /ormenf
pZ«r #«'««e grande /amiZZe. Ci«# d'entre e«x ont été déZé-
g«ér à La«ran«e po«r apporter Ze«r témoignage. De gawcbe a
droite: A/M. ylndré Eerrero, cbimirte, /«nod, magasinier, Ma-
dame Rochat, M. /eZtrch, maçon, et Ze partewr der Ea«x-
Eifer, M. Martin. C'ert Monrie«r /«nod #«i, aidé par Ze

parte«r Martin («oncZe acZopfi/» de Z'£#«ipej, accompZit cette
g/ande o?«fre de roZidarité rociaZe.

Die fünf Freunde aus Basel: Sie stehen in einer Reihe neben-
einander, ein Architekt, zwei Geschäftsleute, ein Chemiker,
ein Bureauvorsteher. Einer von ihnen ist durch den Kontakt
mit Oxford wieder gläubiger, praktizierender Katholik ge-
worden. Ein anderer, der früher mit seinen Kameraden nur
durch den Sport verbunden war, kennt jetzt eine neue freund-
schaftliche Verbundenheit durch Gott. Jeden Morgen um
6 Uhr 30 treffen sich die fünf Freunde, besprechen mitein-
ander ihre Fehler, befreien sich, und befreien so neue Kräfte
auch für das Berufsleben, «— und .das soll nicht nur dem Geschäft,
sondern der Stadt Basel und unserem Land zugute kommen!»

£/n architecte, <Ze«x commerçants, «« chimiste, «n che/ cZe

h«rea«. Ces ein# amis, to«s RaZois, commencent cba#«e ;o«r-
née de trafaiZ par se ré«nir à 6 he«res K po«r /aire en com-
m«n Ze«r examen de conscience et Ze«rs «partages». L'«n
d'e«x #«i, j«r#«'ici, n'était cafhoZi#«e #«e de nom a, grâce a«
Mo«feme«t d'Ox/ord, retro«fé Za Eoi.

Zehntausend Zuhörer in der großen Ausstellungshalle des Comptoir in Lausanne.

20 000 participants pewpZent Za grande haZZe dw Comptoir s«isse de La«ra««e.
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Bildbericht von der ersten nationalen Tagung der Oxford-Gruppe im Comptoir Suisse in Lausanne am 17. und 18. April

Le gro^e5 <LCbc/W i L^&m/ze

10 000 Menschen sind zu dieser
monströsen Massenversammlung
aus allen Landesteilen nach Lau-
sänne gereist. Extrazüge, Nacht-
quartiere, Verpflegung — für alles
war gesorgt, und alles rollte sich

ruhig, ohne Aufregung oder Zwi-
schenfälle ab —, eine bewunderns-
werte Organisation, die sich, wie
versichert wurde, fast von selbst,
dank Gottes Weisung, ergeben
hatte. Der gute Wille von 10 000
Teilnehmern war des Rätsels Lö-
sung — Teilnehmern jeden Alters
und Charakters, jeden Standes,
jeder sozialen Klasse. Obwohl von
den nationalen Problemen nicht
wirklich die Rede war, wurde das
Beiwort «national» gerechtfertigt
durch den erstaunlichen Quer-
schnitt durch unser Volk, den diese
Versammlung bot. Und in der
nicht endenden Reihe von Beken-
nenden und Zeugen, die unbefan-
gen vor dem Lautsprecher standen,
um der riesigen Familie ihrer
Freunde von ihrem Erlebnis, ihrer
Umkehr und Bekehrung, und von
der neuen Freudigkeit ihres Lebens
zu berichten, sah und hörte man
die Schicksale von Müttern und
Kindern, Ehegatten und Freunden,
Lehrern und Schülern, Pfarrern
und zahm gewordenen Kommuni-
sten, Arbeitgebern und Arbeitern,
Nachbarn in den engen Wohnun-
gen von Mietskasernen — eine
Blitzlichtaufnahme des Alltags, wie
er sich sonst hinter den Mauern
verbirgt. zlrcnemarie CZarh.

Tochter und Mutter
Let /t//e eZ were.

Hedy M., Handelsschülerin
aus Zürich: «Mein Vater ist
Jude. Ich bin völlig reli-
gionslos erzogen worden.
Aber eines Tages spürten
wir in unserer Klasse, daß
eine geheimnisvolle Macht am
Werke war, uns umzuwandeln.
Sie ging von einem Lehrer aus,
der zur Gruppe gehörte und
uns sein Erlebnis mitteilen
konnte, obwohl lange nicht
direkt von Oxford oder sol-
chen Sachen die Rede war.
Endlich kam es zu einer
Aussprache mit meinem
Vater, und der Weg zum
christlichen Glauben wurde
mir freigegeben. Ich werde
ihm dafür immer dankbar
sein. Dann durfte ich die
Taufe erleben, — und nun
möchte ich in meiner Klasse
weitergeben, was mir ge-
schehen ist. Heute sind wir
schon fünf ...»
LZecZy M., Z«ricZ7. «Mo«
père est /«//. /'ai été éZe-

fée sans principes reZigie«x.
L'exempZe â'«n de mes mai-
très à Z'écoZe cZe commerce
m'inspira Ze désir cZ'««e fie
pZ«s spiritweZZe. /'en /îs part
à mon père, #«i ne s'opposa
point à ce #«e • je. âefins
chrétienne, /e Z«i en garde-
rai to«jo«rs «ne grande re-
connaissance, /e fe«x pro-
/iter de ce #«i m'a été don-
né et en /aire part awto«r
de moi, à Z'écoZe «o«s som-
mes déjà ci«#...»

Hedys Mutter: «Unser
Familienleben ist sehr
schön, obwohl mein
Mann Jude ist. Es ist
unser Kind, das etwas
Neues in unser Haus ge-
tragen hat. Ihre stille
Genügsamkeit fiel mir
auf, niemand konnte sich
ihrem lieben Wesen ent-
ziehen. Es war zwin-
gend. Ich fragte midi,
ob ich in der Erzie-
hung etwas vernachläs-
sigt hatte — die Reli-
gion, — ich wurde un-
sicher und unglücklich.
Eine Aussprache mit
Hedy hat dann Klarheit
gebracht. Wir haben
uns unter Gottes Auto-
rität gestellt. Und heute
habe ich das Bedürfnis,
anderen mitzuteilen, was
wir erfahren durften.»

La mère cZ'LZecZy. «AZo«r

afonr «ne très bcZZe fie
de /amiZZe ei cependant
mon mari ert j«i/. C'ert
notre en /ant #«i a ap-
porté cZanr notre maison
«ne «o«feZZe atmo-
rphère.»

Gartenarchitekt M. aus Zürich. Herr M. tritt zusammen mit einer Gruppe seiner Angestellten auf. Er erzählt, wie der Gärtner-
bursche F. mit Leuten von der Oxfordgruppe zusammentraf, die ihm vor allem wegen ihrer Fröhlichkeit gefielen. Er wurde
bekehrt, - und berichtet nun selbst der Versammlung, wie er seinem Arbeitgeber in einem Brief kleine Unehrlichkeiten einge-
stand, die ihm durch Nachlässigkeit im Beruf passiert waren. Die freundliche und verzeihende Antwort, die er von seinem Chef
erhielt, war für ihn der Beweis, daß Gott nicht nur ein Sonntags-Gott sei, - und er entschied sich ganz für Christus. - Dann
erklärt Herr M., wie der ehrliche Brief seines Angestellten für ihn der Anstoß zur Bekehrung war. Heute spricht er mit seinen
Leuten offen auch über geschäftliche Dinge, - und das scheint ihm die einfache Lösung des «sozialen Problems». Und alle
Burschen verkünden zum Schluß, daß sie nun fröhliche Gärtner geworden seien.

La EefeZarion er? arrifee a Z architecte payragirte M. <Ze Z«rich ro«r Za /orme cZ'«ne Zeftre o« ron je«ne emp/oyé E. — #«itrafaiZZait cZanr Zer growper - r'acc«rait cZe «egZigencer. Si Za réponse #«e reç«f E. Ze con/irma cZanr ron icZée #«e Die«
n était par re«Zement «n cZie« cZ« «Zimanche, cette Zettre /it égaZement réaZirer à M. M. Za «écerrité cZ'«ne pZ«r Zarge coZZa-
boration rociaZe et amicaZe afec rer empZoyér.
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